
Weihnachtsbrauchtum zwischen Neujahr und Hl. Dreikönig 
vor 50 Jahren imAmperland 

Von Dr. WJhelm Kalten stad/er 

Beim Wort „ Weihnachten• denkt heute jeder Zeitge­
nosse spontan an den Heiligen Abend am 24. und an den 
hohen Weihnachcstag am 25. Dezember. Nur wenige 
sind sich aber bewußt, daß die Feier der Christgeburt erst 
seit dem 14. Jahrhunden in Deutschland allmählich Fuß 
fassen konnte. Wirklich angenommen wurde aber diese 
Feier eigentlich nur von den evangelischen Kirchen. 
Katholische Chrisren wie auch die offizielle Kirche Stan­

den dem Chrisnag und seinem Brauchtum bis weit ins 
19. Jahrhundert hinein sehr zurückhaltend gegenüber. 1 

Der eigentliche katholische Weihnachtsfeiertag war der 
Tag, der für dje orthodoxen Christen Gegenstand höch­
ster Verehrung ist, nämlich der Tag der HI. Drei Könige, 
bis ins 20. Jahrhundert hinein in der bäuerlichen Welt 
als • Großneujahr• bezeichnet. Für die Menschen vom 
Lande begann früher das neue Jahr nicht mit dem 
l. Januar, sondern am 6. Januar mit Dreikönig.2 Eine 
hochinteressante Quelle aus dem Jahre 1929 zeige, daß 
viele Neujahrs- und Dreikönigsbräuche an nicht weni­
gen Orten des Bistums München-Freising bereits im 
Schwinden waren, daß aber andererseits auch neue Bräu­
che im Entstehen begriffen waren. Es handelt sich um 
eine Umfrage der Bistumsleitung von München-Freising 
bei PFarrem in Stadt und Land. Bereits im Amtsblatt von 
1912 wurde angeordnet, es solle zusammengestellt wer­
den, •welche religiösen Volksgebräuche sich in den ein­
zelnen Pfarreien finden und wie dieselben vom pastorel­
len und sozialen Gesichtspunkt aus zu bewerten sind„.3 

Sie sollten in den Pascoralkonf erenzen der Pfarreien als 
N. Konferenzpunkt behandele werden. Diese Anord­
nung zeitigte aber keine greifbaren Erfolge. Im Amts­
blatt von 1929 mußte wieder auf die N. Konferenzthese 
von 1912 verwiesen werden: „zur Herstellung einer 
kirchlichen Volkskunde der Erzdiözese sollen die im 
Laufe des Kirchenjahres und im Menschenleben 

(Anklopfgehen, Rauchnächte . . .) wiederkehrenden 
Volksbräuche dargestellt werden. Hiezu wolle in FortSet­
zung der rv. Konferenzthese 1912 in kurzer Registrie­
rung eine Bestandaufnahme der noch vorhandenen 
Volksbräuche und Brauchtumsreste gemacht und nach 
Möglichkeit aus der Geschichte de!' Missionierung Bay­
erns sowie auch nach der Erklärungsweise des Volkes 
eine religionskundliche Interpretation des alcbayerischen 
Volksrums gegeben werden.•4 Die im Jahre 1929 bei den 
verschiedenen Pfarreien abgehaltenen Pastoralkonferen­
zen (These m war der reljgiösen Volkskunde gewidmet) 
führten dann auch zu Einsendungen von Volksbräuchen. 
Darunter waren nur wenige aus dem Bezirksamt 
Dachau. Diese schlugen sich im Aktenbestand Archiv A, 
V 132 im Erzbischöflichen Ordinariacsnrchiv München 
n.ieder.5 

Dieser Aktenbestand (z. T. maschinengeschrieben) ent­
hält also vorwiegend Lebenslauf-, Jahreslauf- und 
Arbeitsbräuche. Uns interessieren in diesem Zusammen­
hang nur die Ausschnitte aus den Jahreslaufbräuchen, die 
mit dem Weihnachtsbrauchtum im weitesten Sinn zwi­
schen Neujahr und HJ. Dreikönig zu tun haben. 
Das Neujahrswünschen zum 1. Januar war 1929 schon 
weit verbreitet. Ausdrücklich nachgewiesen ist es in Sie­
lenbach (Landkreis füchach). Aus der Sekundärliteratur 
aber erfahren wir, daß im Paargau dieses üblicher war als 
das Neujahrsanschießen und -ansingen. überliefert sind 
uns solche Neujahrssprüchlein aus Waidhofen bei Schro­
benhausen. Davon eine Kostprobe, die zeigt, wie sehr 
noch de.r Bezug zu Weihnachten, zum Christkind, gege­
ben ist: 

·Glückseligs neues Jahr, 
Christkindl im krausn Haar! 
Daß d' lang lebst und gsund bleibst, 
und halst stirbst in Himmi reist!c6 
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Einen ausführlichen Bericht über das Neujahrswün­
schen gibt Georg Graf, Kurat bei HI. Geist in Freising, 
für seinen Heimatort Hohenpolding bei Dorfen: • ln der 
Stadt gibt es abends Punsch und gute Lekerl dazu. Man 
bleibt gerne auf bis Mitternacht, wo man sich beglück­
wünscht. Auf dem Lande wird das Neujahrsanwün­
schen am Neujahrstag selbst geübt von den Familien­
mitgliedern und Nachbarn. Jedes möchte dem andern 
zuvorkommen. Der Gratulant bekomme einen Trunk 
Schnaps; die Kinder meist ein kleines Geldstück.« 
Meist ist das Neujahranschießen auch dort üblich, wo 
man das Christkindl • anschießt•. Herbert Stadler, Koad­
jutor von Dachau (seit 1. 12. 1928), aber mit den dortigen 
Bräuchen wenig vertraut, setzt für das Dachauer Land " 's 
Christkindl-Anschießen„ als allgemein bekannt voraus, 
weiß aber überhaupt nichcs über das Neujahr zu berich­
ten. Pfarrer Daffeareiter aus Weichs teilt mit, daß dort 
Cbristkindlanschießea und Neujahrsanschießen neben­
einander üblich waren, ein Tatbescand, der wohl nicht 
auf Weichs beschränkt war. 
ln Sielenbach wird neben dem Christkindlanschießen 
zu Weihnachten ein Neujahrsanschießen auf Dreikönig 
nachgewiesen, zu Sittenbach nur ein Neujahrsanschie­
ßen. Zu Hohenpolding bestehen ebenfalls noch beide 
Bräuche nebeneinander. Im Paargau waren Anschießen 
und Ansingen zu Neujahr •nicht allerons gebräuch­
lich•.7 
Das Neujahransingen wechselt önlich zwischen dem 
1. Januar und dem Dreikönigstag. Die neuere Forschung 
zeigt, daß das Neujahrssingen älter ist als das Stem­
singen. 8 Diet7. - Rüdiger Moser weist nach, daß die 
„ Umgänge zum neuen Jahr« weit zurückreichen, z. T. bis 
ins 8. Jalirhundert. /<n den wechselnden Neujahrstermi­
nen ging es •um die Darbringung der Neujahrswün­
sche«. Das bürgerliche (1. 1.) und das Großneujahr 
(Dreikönig) bestanden lange Zeit fried lich nebeneinan­
der.9 In unserem Raum wird 1929 in Sielenbach von 
einem • Ansingen der hl. Dreikönige• zum Dreikönigs­
tag berichtet. Ob dieses Ansingen durch Sternsinger 
erfolgte, ist nicht nachzuweisen. Ansingen, Dreikönigs­
singen und Sternsingen weisen viel Gemeinsames auf 
und sind nach der Überlieferung oh schwer auseinander­
zuhalten. Gemeinsam ist ihnen der Hcischecharakter. 
Dieses Brauchtum bildete eine angenehme Möglichkeit 
für die sozialen Unterschichten, sich zu Neujahr und 
Dreikönig-trot7. wiederholter Verbote durch die Obrig­
keit - Nebeneinkünfte zu verschaffen.10 Das Neujahrs­
anwünschen und -singen mußte nicht immer und aus­
schließlich durch Solisten erfolgen. In der Freisinger 
Gegend traten Gruppen von Sängern auf, die gelegent­
lich der Hausfrau auch Nachwuchs wünschten, sich aber 
ihren Gesang auch gut honorieren ließen. Die Sänger 
deuteten ihren Wunsch nobel an, indem sie den Daumen 
am Zeigefinger rieben und die Gebärde des Geldzählens 
machtcn.11 Eine besondere Form, zu Neujahr Glück zu 
wünschen, entwickelten die Dachauer Maler seit Beginn 
unseres Jahrhunderts. 12 

Als das Prunkstück aller Weihnachcsbräuche gilt das 
Sternsingen am •Obristen Tag•, wie der Dreikönigstag 
im Paargau noch lange genannt wurde. Dazu möchte ich 
etwas weiter ausholen. Das Stemsingerbrauchrum läßt 
sich nach H. Siucs0 weder aus dem kirchlichen Epipha-
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niebrauchcum noch von den mittelal terlichen geistlichen 
Spielen ableiten. Herbert Wetter„ hat das Sternsingen 
einwandfrei als Singbrauch in Verbindung mit dem Neu­
jahrsbeginn nachgewiesen. Hans Moser läßt diesen 
Brauch in deutschen Landen im wesentlichen gegen 1550 
einsetzen, 15 häJc es jedoch für möglich, daß sich, wie in 
Töli. 1495/96, auch im 15. jahrhunden schon Sternum­
gänge nachweisen lassen. 16 

Die gennanischcn Wuneln des Sternsingens im Sinne 
von Robert Scumpfl 17 hält Moser zwar für möglicb, 18 

doch läßt er bereics in seiner Veröffendichung von 1935 
für das Sternsingen nur solche Belege gelten, •in denen 
der Stern oder das Moment der Verkleidung ,als hl. drei 
Könige' unzweideutig enthalten ist„. 19 Moser bringt das 
Aufkommen der Sternsinger mit der Entwicklung des 
Schulwesens in Beziehung. Häufig werden im 16. Jahr­
hundert Schüler als Stemumgängcr erwähnt, gelegent­
lich auch Lehrer, die damit ihren Lebensstandard aufbes­
senen (Heischebrauch). Im 17. Jahrhundert kamen neue 
soziale Schichten als Heischende dazu, nämlich •abge­
dankte Soldaten . . . , arbeicslose und arbe.its.scheue 
Taglöhner und sogar Abdecker•. Die Dreikönigsum­
gänge lösten sich vielfach von ihrem religiösen Hinter­
grund, und vielen ging es wirklich nur mehr um finan­
zielle Bereicherung: •Es gibt Raufereien, Hausfriedens­
brüche, Tocschläge und man scheute sich selbst nicht 
mehr (Lübeck 1687) in J udeahäusern einzukehren.c20 

In manchen Orten wurde ab dem Beginn des 18. Jahr­
bundercs das Sternsingen „zum Vorrecht bestimmter 
Berufsgruppen•, so der Leinweber in Freising und der 
Maurer in Au bei München. Der Brauch bestand auch in 
protestantischen Gegenden, sogar in England und den 
skandinavischen Ländern. Im 19. Jahrhundert ging er 
sehr stark zurück, als Rückzugsgebiete blieben vor allem 
Bayern und ÖSterreich.21 

Moser hat die ihm bekannten Belege bis 1700 systema­
tisch zusammengestellt, betont aber, daß seine Liste 
unvollständig sei. Seine Karte (Abb. 20) enthält 67 Beleg­
one. In diesen Orten ist der Brauch für einen längeren 
Zeitraum nachweisbar. Aus dem Verbreitungsgebiet des 
Amperland sind nur die Orte Dachau, lndersdorf, Frei­
sing und Fürstenfeld genannt. So werden 1648 für 
Dachau (2. Januar) »drei anne Sternsinger erwähm„.U 
Diese Nennung zeigt auch, daß die Sternsinger nicht 
immer unbedingt am Dreikönigstag auftreten mußten. 
Die Sternsinger von Freising, welche an Epiphanie •am 
abent in der Residenz gesungen•, erhalten • wie vor alters 
Osterwein 1 Maß 1 Halbec.23 Im 20. Jahrhundert war 
der Brauch schon stark im Abklingen, wie Frage 70 des 
Atlasses der Deutschen Volkskunde von 1931 zeigt. Von 
1874 Ancwonen waren 299 positiv •für Ansing- und 
Umzugsbräuche zu Dreikönig. Am häufigsten ist die 
Bezeichnung ,Dreikönigssingen' oder ,Dreikönigsansin­
gen'.• Der Ausdruck Sternsingen ist ziemlich selten 
gcworden.24 

Das Fundmaterial zur rv. Konferenzthese im Diözesan­
archiv München-Freising im Jahre 1929 stell t eine wert­
volle Ergänzung zu den Forschungen von Hans Moser 
dar. Es zeigt sich jedoch, daß dieser Brauch im Dachauer 
Land schon ausgestorben isc oder im Aussterben begrif­
fen wa.r. So heißt es für Sittenbach: „HI. Dreikönigsfest: 
Ansingen vor 40 Jahren noch üblich, jetzt nicht mehr.« 



In Sielenbach isc von einem „Ansingen der hl. Dreikö­
nige• auf Dreikönig die Rede. Keine Erwähnung in 
Oberroth. Ebenfalls ungenannt bleiben Stemsingerbräu­
che beim Bericht von Koadjutor StaclJer von Dachau. 
Der Brauch scheint auch um 1929 in Weichs bereits aus­
gestorben zu sein. Denn es heißt im Bericht von Pfarrer 
Daffenreiter aus Weichs: •Auch das Dreikönigssingeo 
wurde mit folgendem Texte bis vor wenigen Jahren 
gepflogen.• Selbst im Freisinger Land zeigt der Brauch 
rückgehende Tendenz, wie aus dem Bericht des erzbi­
schöflichen Stadtkommissariats von Freising hervor­
geht: · Das Oreikönigssingen am Tag von HI. Dreikönig 
findet sich immer spärlicher. Die fremden Sänger sind 
wenig geworden. (Früher wußten manche rührend 
mehrstimmig zu singen/ : Mann, Frau und Kinder: 
Lörch aus Neustift:/ unter Mittragen eines Sternes; dafür 
wurden sie reichlicher mit Gaben bedacht.) Jetzt laufen 
für gewöhnlich Kinder vom Dorf (7- 14 Jahre alt) an die 
Türen und sagen (singen?) ihr Verslein und freuen sich, 
wenn sie ein paar Pfennig oder eine Nudel mitkriegen.• 
Was die Kinder hier machen, ist Streng genommen nach 
Hans Moser kein Sternsingen mehr. 
Georg Graf, Kurat von HJ. Geist in Freising, weist für 
seinen Heimatort Hohenpolding bei Dorfen den Stem­
singerbrauch nach. Don gingen am Vorabend von Drei­
könig die Burschen oder Kinder aJs •Sternsinger•. Graf 
gibt eine treffende Beschreibung von ihnen: •So gut als 
ihnen möglich mit Kronen aus Pappe, Mantel und ver­
zienem Stab als Dreikönige verkleidet ziehen sie von 
H aus zu Haus und singen vor der Haustüre ihr Versehen 
z.B.: 

,Die h1. Drei Könige sind hochgeboren. 
Sie reiten daher mit Scief el und Sporn. 
Sie reiten vorm König Herodes sein Haus. 
Herodes schaut eben zum Fenster heraus. 
Kehn ein, kehrt ein, ihr Weisen drei! 
Ich will euch geben Stroh und Heu. 
Ich will euch geben den göttlichen Tisch, 
Wo's JesukindJein geboren ist. 
Gott Vater, Gott Sohn und hJ. Geist, 
Herr Jesus Christus Heiland heisst.' 

Die Sän;er erhielten Küchel und dergleichen oder auch 
Geld.„ 
Ein Sternsingerlied aus der Freisinger Gegend enchälc 
bereits Elemente des Volksschauspiels und schließe mit 
einer frommen Bitte. Es soll deswegen hier vollständig 
mit den Kommentaren wiedergegeben werden: 
·Die heiligen drei König, wir kommen von fern, 
Wir suchen den Heiland, den gönlichen Herrn, 
Da steht vor unser ein helJeuchtender Stern, 
Er winkt uns gar freunclJjch, wir folgen ihm gern. 
(Hier stellen die, als Könige gekleideten drei Sänger 
einen drehbaren, auf einer hohen Stange bef escigten, 
durch eine Kerze von innen beleuchteten Stern vor sich 
hin) 
Er führe uns vorüber vorm Herodes sein Haus, 
Da schaut der falsch Kini beim Fensta heraus. 
Er winkt uns so freundlich: 'o kommt doch herein, 
Ich will euch aufwarten mit Kuchen und Wein.' 
Wir können nicht weilen, wir müssen gleich fort, 
Wir müssen uns eilen nach Bethlehems Ort. 
Es ward uns durch Gottheit die Kunde zuteil, 

Daß ein Kind ward geboren, das der Welt bringt gut 
Heil. 
(Die Sänger scdlen jetzt eine mitgefühne Funerkrippe,26 

in wdcher auf Heu eine Puppe, darstellend das Christ­
kind, liegt, vor sich hin und singen dann:) 
Wir kommen im Stall an, finden das Kind, 
Vid schöner und holder, als Enger! es sind. 
(Sänger knjeen nieder und falten die Hände:) 
Wir knieen uns nieder und beten es an, 
0 Herr, nimm die Gabe aus Dankbarkeit an: 
Gold, Weihrauch und Myrrhen, das reichen wir dir, 
Führ' uns du dann einstens in' Himmel zu dir. 
(Meine Forschungsquelle, eine hochbetagte Frau, jetzt 
im Münchner Bürgerspital, sang diese Verse in einer sehr 
angenehmen Melodie im alten Volksliedton.)•27 

Im nörclJjchen Oberbayern und z. T. auch in Niederbay­
ern wird in den Dreikönigsliedern biblisches Geschehen, 
reflektiere durch die bayerische Umwelt (es ist vom Bier, 
nicht vom Wein die Rede!), wiedergegeben. ln allen mir 
bekannt gewordenen Liedern kommt der Herodes vor, 
in den meisten Liedern wird Bezug auf Bethlehem oder 
die · heilige Stadt• genommen. Die mejsten sind getragen 
und ernst. Nur im Warcenberger Sternsingerüed enden 
die Schlußverse sehr humorvoll : 

» ••• 

Traudiborn, Traudiborn, der Hirte hat an Stern 
verlorn, 
Der Stern liegt auf der Himmelstraß, 
Wo Jesus, Maria und Josef saß.„28 

In anderen Regionen, so z.B. in Deutsch-Mokra in der 
Karpaten-Ukraine (fschechoslowakei) und auch in Tei­
len von Baden-Wümemberg, haben die Dreikönigslieder 
nicht nur die Geschjchte der He~en Drei Könige zum 
Gegenstand, sondern auch andere Gehalte: dje Beschoej­
dung, die Taufe Chrisci, die Hochzeit zu Kana, was evan­
geli.scher Einfluß sein könnte. ln manchen Liedern 
schiebt sich zwischen den Weggang und die Rückkehr 
des Sterns „dje Herodesszene, in der König Kaspar auf 
das Verschwinden des Sterns noch einmal ausdrücklich 
hinweist. Die Herodesszene selbst gewinnt erst später, 
vor allem seit dem Barock und der Spielförderung durch 
die Jesuiten, als Brauchspiel Bedeutung, teils als Abspal­
tung von der Singtradition, teils als neugeschaffenes und 
selbständiges Spiel, dem andere Lieder angefügt und ein­
gepaßt wurden.• 29 Bei den volksdeutschen Dreikönigs­
und Ansingerliedern wurden Wünsche für die Hausge­
nossen in die Lieder eingebaut, •die Wünsche für das 
Narurjahr z. B. werden zu Wünschen für das christliche 
Heilsjahr umfunktionien•.10 

Nach dem Zweiten Weltkrieg haben viele brauchbe­
wußte Pfarrherren sich dafür stark gemacht, •verges­
sene• Stemsingerlieder wieder zum Leben zu erwecken 
und neue Lieder zu schaffen. In zahlreichen altbayeri­
schen Dörfern ziehen dje vier Ministranten (einschließ­
lich des Sternträgers) von Haus zu Haus und berichten 
von ihrer langen Reise zum Jesuskind, das in der Krippe 
liege, mit verccilcen Rollen. Wie in Deutsch-Mokra ist es 
heute üblich, daß den Bewohnern des Hauses Gottes 
Segen und ein gutes neues Jahr gewünscht wird. 
Auch der Heischecharakter des Brauches ist nicht abge­
kommen, doch dessen Zielsetzung und Organisation 
haben sich gewandelt. 
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Oie Ministranten singen nicht umsonst und erwarten 
eine Gegenleistung, die heute fast ausschließlich in klin­
gender Münze besteht. Die Geldeinnahmen fließen aber 
in den mcjsten Pfarreien nur zu einem geringen Teil den 
Sängern z.u. Ocr weitaus größte Teil, so wurde mir auf 
meine Anfragen hin immer wieder versieben, kommt 
der katholischen Missionsarbeit zugute. In diesem Sinne 
erfüllt der Brauch auch heute noch eine soziale wie kultu­
relle Funkcion.11 
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nere Heimat 69 (1980) 35}-)56 informativ beschrieben. 

11 EOAM, Archiv A, V 132, Einsendung des Dekanates Erding (s. 
unter Wancnberg). 

29 Dittz - Riidigl!I' Moser: Licdimmanenz. (wie Anm. 9) 110-129 mit 
Hinweis auf das Volkskunde-Ton:m:hiv Freiburg. Vgl. :auch Hermann 
BausmgtT: Umgangsspiele im k:uholischcn Südwesten. In: Schwäb. 
WeihnachtsSpide, Stuttgui 1959 ( = Schwib. Volkskunde, NF L3) S. 
78-87. Zur Fr.ige der Dreikönigs- und Hcrod~ielc vgl. h1~cborg 
\tlcber-KcUnmann: Ein Ban:iter Dreikönigsspiel 1m intcmhnischen 
Kontext. Jahrb. f. os1dt. Vk. 14 (19n) 103-125. 

.io DU'12 - Riid1gtT Moser: Llcdirnmanc_nz. (wie Anm. 9) 112. ~L auch 
}oh.um~ Kiinzig: DculSCh-Mokr:i m der Karpatho-Ukrame und 
seine Sternsinger. In: Fcruchrift f. Alfons Pcrlick, Dortmund 1960, 
s. 52-{)I. 

JI Sov."Cit mir bekannt geworden ist. h:it sich noch niemand mit der 
Erforschung djcser neuesten Br.iuchwicdcrbclcbungswcHc einge­
hend befaßt. 
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